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KRITISCHE MISCELLEN. 



Babriüs Fab. 108. Die Landmaus ist der Einladung ihrer Freun- 
din der Stadtmaus gefolgt, und diese zeigt ihr den ganzen Reichthum 
ihrer städtischen Behausung : 

edeil-E 6' avT$, nov fisv dXcpitwv Ttlr^rj, 
nov (J J ootcqiiov rp> acogog rj itiSoi ovxcov, 
axdfivoi ts /liXizog au>oaY.ol ts (poivixiav. 
Hier sind die Worte dXcplzow TtXrjQi) entschieden fehlerhaft überliefert ; 
das sah auch Lachmann, der dafür dXcpiztav mqqri in den Text gesetzt 
hat ; allein mqqi] ist hier nicht der richtige Ausdruck. Mehl in einem 
Ranzen oder Reisesack aufzubewahren, konnte keiner Hausfrau in den 
Sinn kommen. Das richtige ist dXqurtov nXrjqrjg. Das Substantiv 
ä\(fi%(öv , welches unbedenklich in unsre Wörterbücher aufzunehmen 
ist, gehört zu den oweKTixotg, an welchen die griechische Sprache so 
reich ist {olvaiv, airäv, litnwv, ovxcöv u. s. w.), und bezeichnet das- 
selbe was bei Theophrast Char. XVI p. 18 F ■d-vXazog dXcpixrjoög 
und bei Antiphanes Fragm. Com. III p. 34 ayyog dXcpiztjQÖv heilst. 
Denn so ist mit Henr. Stephanus und Cobet N. L. p. 1 74 zu schreiben. 
Babrius Fab. 115. 

Ncod-rjg %eXwvrj Xif.ivdaiv nox* ai&vlaig 
Xäqoig re x.al y.tjv^iv sinsv dyowoTaig 
c xd/.ie 7tveQi0Trjv sY-9-e zig Tt£noirpt.oi '. 
rjj 6' ex tvxyg i'Xe^ev aletog ravxa. 
Die Herausgeber haben, so viel ich weifs, am vierten Verse keinen 
Anstofs genommen, und doch sind die Worte ex rvxrjg, zufälliger 
Weise, hier sinnlos. Ich vermuthe 

•tfj (J 3 svtv%uv sXs^ev ccietog ravra. 
Der Fehler scheint durch Abbreviatur entstanden zu sein. 
Menander bei Athenaeus II p. 71. 

"Egyov kariv slg tqUXivov avyysvslag elajteaelv, 
ov Xctßcov irrv Y.vXiY.a rroaTog aQ%er<u Xoyov Tta-crjq 

21* 
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xat naqaiveaotg nenuiKtv eixa ftrjtrjQ devxsqa, 
eixa xrj&lg nctQCcxaXel xig, eixa ßaqv<fu>vog ysqiov, 
xtjS-löog TtariJQ, zneixa yqavg xaXovaa cpiXxaxov 
O Ö S711VEVEI Tcäoi Tovroig. 
In den vorstehenden Versen führt uns der Dichter in einen Familien- 
congress, in welchem dem Sohne des Hauses, dem herilis filius, der 
ein etwas extravagantes Leben führte, ein eindringlicher Sermon ge- 
halten wird. Wie billig ergreift das Wort zunächst der Hausvater, der 
seine Ermahnung mit einem herzhaften Trunk besiegelt. Ihm schliefst 
sich die Mutter an, sodann kommt die Tante mit ihren Ermahnungen, 
nach ihr intoniert in tiefem ßass der mütterliche Grofsvater; ihm folgt 
die Grofsmutter, die den missrathenen Jungen ihr liebes Kind nennt. 
Und wie verhält sich bei diesen Ermahnungen der junge Herr? er 
sagt zu allem ja! und denkt, lass sie nur sprechen, ich gehe doch 
meine Wege. 

Der Text dieser Verse war hier und da etwas verdorben. Im 
ersten Verse habe ich iaxiv hinzugefügt. Im dritten Verse ist naqai- 
viascg nin<xi%Ev überliefert. Van Herwerdens VermuthungObserv. crit. 
p. 93 xat naqaivel xolai naioiv fruchtet zu nichts. Der Dichter 
schrieb ohne Zweifel xat naqaiviaag Ttsrtwxev. Wozu sonst hätte 
denn der Alte den Becher zur Hand genommen? Für zrj&ig haben 
die Handschriften und Ausgaben xrjd-rj und für nagakcdsl , was hier 
gleichfalls sinnlos ist, war naga-aalsl herzustellen. 
Inschrift bei Boeckh C. I. 110. 270. 

Ei-/.öva xrjvÖE üod-stvog ev evcprjßoioi ■rtaXaioxqaig 
xsvgag Y.oafxrjTov &tjy.axo NvfMpodoTOv. 
So bei Böckh, während der Stein naXaiaxqai darbietet. Der Plu- 
ralis ist mehr als bedenklich und svcprjßni ein seltsames Beiwort von 
einer Bingschule. Die Versuche anderer hv svrjßoiai TtaX.aiaxqaig 
oder sv evq>rjnoi<u naXaiaxqaig, was nach van Herwerden Nov. 
Add. crit. p. 23 so viel sein soll als quae exercentibus xXsog 
ea-9-Xöv impertiuntur , verdienen ebensowenig Berücksichtigung als 
W. Dindorfs von demselben Gelehrten mit Fug und Becht bestrit- 
tene Ansicht. Wenn man bedenkt, dafs die Bingschulen vielleicht in 
den wenigsten Fällen Staatsanstalten waren, sondern von Privaten 
gehalten wurden und auch deren Namen trugen, wie z. B. bei Theocrit 
II 8 ßccoevf.iat, noxl xäv Ti/^iaytjxoio naXaiaxqav , so wird man 
zu der Vermuthung geführt, dafs der Verfasser des Epigramms ge- 
schrieben habe 
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simva xrjvde Ilo&eivdg sv Evcptffioio TtaXaioxqq 
xev^ag xoo/irjxov d^naxo Nvficpidlov. 
Denn so, nicht üo&elvog, ist zu accentuieren. S. Lehrs Aristarch p. 
291=281. 

Dio Chrysostomcs XXV p. 520 R. (p. 311, 15 Dind.) Der Decla- 
mator führt den Gedanken aus, dafs die Staaten (al nöXeig) sich überall 
dem Willen der Demagogen bequemen, idv xe noXe^ielv ffv/.ißov- 
Xevcoaiv Idv xe elQrfvrjv ayeiv idv xs xsl%i\ olxodoiieTo&ai idv 
xs TQitfQSig xotTaoxevdteod-ai idv xs ■dvaiag d-vsiv idv xs ix- 
ßdXXeiv xivdg avxwv rj %qrjfiaxa dcpaiqslad-ai rj x«t dnootpdx- 
xsiv. Worauf sich avxwv beziehen soll, sieht man nicht ein. Es ist 
daxijüv zu schreiben. Der Fehler ist häufig, z. B. bei Christodorus in 
derEkphrasis S.v. 375, wo daxcov Ksy.Q07tidda)v für avxüv zu schrei- 
ben ist. Auch Eubulus Fragm. Com. III 240 schrieb wohl 6 ($' isqsvg 
evrjyoQÜv (so ist statt svrjyoqog zu lesen) | sv fieaoig daxolaiv 
saxwg xrjv xaXrjv axoXfjV s%wv \ olvov i^ianevds koxvXu für 
avxoiaiv. Dagegen ist bei Demosthenes Olynth. III § 4 siprj(piaaad-e 
xsxxaqd%ovxa TQitJQSig xad-sXxsiv x«t xovg fiS^Qi nivxs mal 
xsxxagdxovxa ixwv avxovg ifißatvsiv x,al xdXavxa sl;ijxovxa sla- 
cpsqsiv, wo Nauck im Bulletin de l'Academie de St. Petersbourg T. VI 
p. 51 daxovg ifißatvsiv verlangte, schwerlich etwas zu neuern. Der 
Redner sagt, die Athenienser hätten selbst, nicht durch Söldlinge ver- 
treten, die Schiffe bestiegen. 

Kurz nach der angezogenen Stelle des Dio heifst es weiter : olo&ct 
yctq ötjnov ort, IJsiaiaxqdxov nqoaxdxxovxog x«t aq%ovxog elg 
fiev xijv nöXiv ov naxijoav 6 dijfiog, iv ds xjj %(öqa öiaxqißov- 
xsg yswqyoi iylyvovxo, Kai xrjv IdxxiKrjv nqncsqov -tpiXijv Kai 
adsvöqov ovoav iXdaig Kaxsyvxsvoav üsiaiaxqdxov nqoaxd- 
l-avxog. Im Anfange dieses Satzes kann nqoaxdxxovxog aus nahe 
liegenden Gründen nicht richtig sein. Dio schrieb itqoaxaxovvxog. 

Herodot IV, 136. ^Idvdqeg *'Iwveg, ai xs ^fxsqai, xov dqi-9-ftov 
dtolxqvtai Kai ov noissxs öYxctta sxi Ttaqa^isvovxsg. Es gab 
eine Zeit wo man durch die Annahme von allerlei Redefiguren das 
Unmögliche möglich zu machen suchte. So erinnere ich mich aus 
meiner Jugend, dafs man das Catullische splendet ebur soliis, collu- 
cenl pocula mensis, frischweg durch die beliebte Enallage erklärte so- 
lid splendent ebore, mensae collucent poeulis. Etwas dem ganz ähn- 
liches ist den Herausgebern des Herodot in der angezogenen Stelle 
begegnet, wo die Worte al tffisqai cov dqi&fiov stehen sollen für 
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rüv fjf.uQ<Ä>v 6 agid-fiög. Meiner Meinung nach ist dies unmöglich, 
und Herodot schrieb vielmehr al r^ieqai zov dqd-fiiov, die Tage 
der freundschaftlichen Uebereinkunft sind verflossen. 
Worin diese freundschaftliche Uebereinkunft bestanden habe , darüber 
belehrt uns Herodot Cap. 98 und 133. 

Tiieophkast bei Athenaeus II p. 41 f . Athenaeus berichtet aus 
Theophrast über die verschiedenen Wirkungen des Wassers : xal z&v 
yXvxeiov de cptjOir vddzotv evia ayova t] ov rroXvyova, cog zo ev 
Odra -xal tri er TJvQQq. Eine Ortschaft Oeva ist völlig unbekannt. 
Das bewog Hemsterlmys ev (DaiOTcjj (in Greta) vorzuschlagen, eine 
Vermuthung, die sich wenigstens durch Leichtigkeit der Aenderung 
nicht empfiehlt. Wahrscheinlicher dürfte ev Acpevalg sein. Aphetae 
ist der Name einer bekannten Ortschaft in Thessalien, wo ja auch Pyr- 
rha oder Pyrrhaeia lag. Wie leicht aber EN A&ETAI2 KAI in 
EN (DE TAI KAI übergehen konnte, lehrt der Augenschein. 

Phanias bei Athenaeus III p. 91". Phanias handelt hier vom 
Meerigel: oi de neql zryv KecfaXXtjvlav yevnfievoi {eyh'oi) xal 
nsql ztjv Ixaqiav xal xhv Adqt'av ziveg avrcov xal vnömxqoL 
naiv oi d' ercl zov axoneXov zrjg 2ixeXlag y.oiXiag XvTiy.ni. 
Icaria verstehen die Herausgeber von der bekannten cycladischen 
Insel zwischen Creta und Carien. Allein die Erwähnung von Cephalle- 
nia so wie die des Adriatischen Meeres und Siciliens ist dieser An- 
nahme nicht günstig und lässt vielmehr die Erwähnung einer diesen 
Gegenden benachbarten Oertlichkeit erwarten. Wahrscheinlich hatte 
Phanias c Yxaq/av geschrieben, welches bekanntlich der Name einer an 
der sicilischen Küste gelegenen Ortschaft ist. Der gewöhnliche Name 
für dieselbe ist zä "Yxaqa. Wenn sie daher Phanias 'Yxaqia nennt, 
so ist darunter das an der Meeresküste gelegene Gebiet von Hykara zu 
verstehen. Ueber die Schreibart "Y/.aqa und 'Yxxaqa habe ich zu 
Athenaeus VII p. 327 '• gesprochen und gezeigt dafs die richtige Schrei- 
bung die mit einem einfachen x ist. 

Hesiod bei Athenaeus XI p. 498". 'Halodog d' ev ziy devzeqq) 
MeXa/.modeiag avv ziy n oxvn<pov Xeyei' — 

xal zote /.idvTig fiiv dea/udv ßoog al'vvzo %eqaiv, 
"IcpixXog d' enl vvJt 1 ene/naieto- z(p ä' en oma-9-ev 
axvncpov e%wv eteqrj, ezeq»/ de oxfjmqov delqag, 
eaxeixev QcXarxog xal evl d/utueooiv eeinev. 
Statt fidvcig erwartet man einen Eigennamen, und den giebt unzwei- 
felhaft die Venediger Handschrift, aus welcher ich /xdvztjg angemerkt 
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finde. MdvTrjg ist aber derselbe den die Odyssee XV 1442 und 
nach ihr Pausanias VI 1 7, 1 und andere MdvTiog nennen. Aehnlichen 
Umlaut erfahren auch andere Namen; so heifst der Homerische Zie- 
genhirt bald MeXctvöiog bald Mskav&evg, je nach Bedürfniss des 
Verses. Der Name Mävnqg ist im Stephanischen Thesaurus nach- 
zutragen. Uebrigens sind die Hesiodischen Verse der Erzählung von 
den Vorbereitungen zu einem Opfer entnommen. Nach vollbrachtem 
Opfer folgte der Opferschmaus, aus dessen Beschreibung das hundert 
und siebzigste und folgende Fragment (bei Göttling) entnommen sein 
mögen, die aber, wofern ich das erste derselben (bei Athenaeus II p. 
47 *) richtig emendiert habe, in umgekehrter Ordnung stehen müssen, 
ydv de *ai nvd-ead-ai, oaa 9vr]Toioiv sveifiav 
a&dvcaoi, deiXwv ts xai eo-9-ltiiv tixfiaQ evagyeg. 
rjöiOTOV d 3 iv öairi xccl elXanivrj xeSahvir) 
viqasa&ai jxvd-oiaiv, InfjV daitog xogeotovrcci. 
Dem ersten dieser Verspaare gieng natürlich ein anderes voraus , wel- 
ches mit jJtJi) (iiv £<m begann. 

Das von Tzetzes zu Lycophron Cas. 682 aus der Melampodie er- 
haltene Fragment (bei Göttling n. CLXXI) wird mit Benutzung der 
Emendationen der Kritiker so zu schreiben sein: 

Zev nctTEQ el-9-s /tot u&' fjooo) aitäva ßioio 
aicpeikeg dovvai xai l'oa gigsal [trjdea "dfiev 
d-vrjzolg dvd-QWTVOig- vvv d 5 aide fie tvt&dv sriaag, 
oate ;U£ {icrngdv l'-d-yxccg e'xsiv aiüva ßioio 
%ntä t 5 etil tfäziv yeveäg /negoncov äv-d-QOt'mwv. 
Die Wiederholung des el'd-s im ersten Verse dürfte keinen Anstofs 
geben, s. Bekker Hom. Blätter p. 194. Im letzten Verse hat Hermann 
richtig Ini statt evi hergestellt. Göttlings Vermuthung inil^oieiv 
überleben ist nicht annehmbar. 

Zum Schluss noch eine kurze Bemerkung über den Namen des 
Hesiodeischen Epos. Die Handschriften schwanken, wie dies nicht 
anders zu erwarten ist, zwischen der Schreibung ua und ict. Göttling 
und die Herausgeber des Athenaeus haben überall MeXa/AJZodla vor- 
gezogen, wie ich glaube, ohne Berechtigung. Bekanntlich sind diese 
Namen ursprünglich Adjectiva, zu welchen noirjoig oder in den Titeln 
prosaischer Schriftwerke yqaqtiq zu ergänzen ist, 'Hoäxleia, z/iOjttij- 
deicc, Olöinoösia. TtjXeyöveia, 'Odvaaeia, EvQoirreia u. s. w.*), 

*) So auch'rti«?, Mivvds, IdiSlg, Al&ionCs, 'AXxpaiovts, Javatg, &rißa'l's, 
naXlijvCg, <f>(oxa'is u. s. w. 
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sie verlangen also eigentlich paroxytoniert zu werden; da sie aber in 
Substantiva übergehen, verändern sie ihre Betonung und werden pro- 
paroxytona. 

Hesiod Theog. 375. 

JIf'qot]v &' dg TiciorjCi f.iSTenQS7tEv Idfioavvrjaiv. 
Ein so, wie es hier geschieht, mit ^lETanqenEiv verbundener Dativ 
kann nicht ein dativus instrumentalis sein ; dagegen wäre es ganz rich- 
tig, wenn es z. B. hiefse dg nävreoai, f.iETenqE-rtEv rjqojsoaiv. Das 
Wahre mögte wohl sein og näorjoi /.uy' engenev lö/noovvt]Oiv. 

Hesiod Fragm. CCXXXII. Dies lautet bei Göttling p. 303, 50 c Sy- 
meon Logoiheta in Crameri Anecd. Par. I p. 15 ol de @oiviKixä 
avyyqaxpäf.ievot c Haloöng te xai 'ExaraJog xrl. 3 Was Hesiod ge- 
sagt habe , erfährt man nicht. Symeon aber hat den Josephus aus- 
geschrieben, bei dem Antiq. lud. I 3, 9 folgendes steht: y.ai Mw- 
%6g te Kai 'IoTialog Kai nqog avzoig 6 Jliyvmiog ^lEqwvvf-iog, 
ol rä OoiviKiKci axvTa^ctfiEvoi, o-v/Ltcptovoioi xolg vn s/.tov Xs- 
yo/.tevoig. 'Holoöög te xal 'ExaTalog %al c EXXäviKog — Ioto- 
qovai Tovg dqxalovg ti^oavTag etk] %lXia. 
Pa>yasis bei Athenaeus II p. 37". 

Oivog toi nvql taov enix&ovioioiv ovsiaq , 
sod-Xov, ctXE^lxaxov, näa^g ovvönrjdov doidrjg' 
iv f.iev ydq d-aXirjg eqarbv fieqog dyXatrjg te, 
ev de xoqoiTvntyg, ev d' t/ze^T^g cpiXorrjTog, 
rtfi ae %qrj naqä öaiTi dsSevfiivov £i<pqovi d-v/MJj 
ftlvsiv, f.ir,de ßoqijg Kexoqrj/^ievov tfvTS nalöa 
fjod-at, 7iXrjf.i/ivqovTa, XEXaa/nevov Evqpqoovvdcov. 
Im fünften Verse giebt ÖEdev/Aivov , wofür die Handschriften deds/xe- 
vov haben, keinen angemessenen Sinn, da das ÖEÖEv^ihov slvai doch 
erst eine Folge des nlvstv ist. Das richtige, dsdsyfievov, hat Stobaeus 
Flor. XVIII, 22. Aus demselben war auch im folgenden Verse rjvre 
yvna aufzunehmen statt des hier ganz sinnlosen yvrs nalda. Ein 
Bedenken macht noch im letzten Verse nXiq^f.ivqovxa , was von her- 
vorsprudelnden Feuchtigkeiten ganz richtig gesagt sein würde, hier 
aber kaum verständlich ist, wenn man sich nicht das ekelerregende 
Bild des Erbrechens gefallen lassen will. Vielleicht hatte Panyasis 
ftXtjfinEXiovra, nugas agenlem, geschrieben. 
Critias bei Athenaeus I p. 28 . 

Tvqorjvq de xqaTEi xQ v oötv7rog cpidXt] 
xal näg x<*kxbg oxtg Koafisi dofiov ev tivi XQ e iQ- 
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Qolvixeg ä 1 £vqov yqdfifiar' dXs^lXoya. 
Weder Schweighäusers von Dindorf aufgenommene Vermuthung, 
yqäiAf.iata Xs^iXoya, noch was Dobree für das richtige hielt, yqdfi- 
I.iata de^iXoya, stellt den Sinn der Stelle her. Dagegen dürfte allen 
Ansprüchen genügen 

Ooivixeg ö svqov yqdf.iitat 1 dsl-lXoya. 
Hipparchus bei Athenaeus IX p. 393°. 

Ov fioi Aiyvniiiov ßiog rJQsaev olov i'%ovo~i 
yevvia zlXXovteg y.aXycdÖEi oaXsovra. 
Der zweite Vers , dessen Heilung bisher ohne Erfolg versucht worden 
ist, wird so herzustellen sein 

yivvia rilloireg ■Kai ■y.rJTsa deioaXe" ovra, 
oder statt des letztern öeiaaXosvra. Nur xjjTeot bleibt noch ungewiss. 
Im ersten Verse ist oväe fioi zu schreiben. 
Leonidas Tarentinus Anth. Pal. VII 736. 

Mrj (p&eiQev, üvd-Qione, jtequtXdviov ßlov sXtuov, 

aXXrjv ij; dXXtjg elg %&öv' aXivdöfievog — 
et xai aoi Xirrj ys xal ovx evdXcpivog el'rj 
(fvatfj evi yQwvf] fiaaao^iivrj 7iaXdfiaig, 
rj Kai aoi yXr\yjmv rj xal -9-vfiov r) xort 6 rtixqdg 
döv/xiyr]g eitj %6vöqog enoxpidiog. 
Dafs im letzten Distichon 6 ni-KQog und aövfiiyrjg nicht neben ein- 
ander bestehen können, bedarf keines Beweises. Befremdend ist auch 
die dorische Form neben Xvcr], fxaooofASvrj, (pvorrj u. s. w. Nicht un- 
wahrscheinlich dürfte es sein, Leonidas habe geschrieben 6 izixQolg 
dXai [Jiyeig el'rj yovSqog enoxpidiog. Ist die Vermuthung richtig, so 
wird r)öv/.iiyijg aus unseren Lexicis zu entfernen sein. Man könnte 
auch vermuthen 6 nixcog aXoifityrjg el'rj %6vdqog enoxpidiog. 
Ein Adiectiv dXoiftiyrjg ist zwar nicht nachweisbar, dafs es aber 
richtig gebildet ist, zeigen ähnliche Formationen, welche zum Theil Lo- 
beck zum Phrynichus p. 687 nachgewiesen hat. 

Antipater Anth. Pal. IX 418. In einem höchst sinnreichen und 
zierlichen Epigramm auf die Erfindung der Wassermühle heist es \om 
vierten Verse an : 

di ös {Nvftqxxi) y.cct' dy.Qovdtrjv dXXofxevai rooxtr/v 
d^ova divevovoiv o d' dvaiveooiv eXinraig 
OTQio(p<ji NtovQicav noiXa ßdqrj [tvXd-Kcov. 
Hier ist ytoiXct ßdqrj (tvXdxiov eine seltsame und unrichtige Bezeich- 
nung der Mühlsteine; das sah auch Hecker Comment. crit. de A. P. I 
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p. 327, der aber mit wenig Glück xwA« ßdgrj oder av.Xi^u ßägrj ver- 
muthete. Treffender mügte sein y.i'xla ßctQrj [.ivkäv.wv. Die Ver- 
wechslung von -/.ollog und y.vr.h>g ist häufig, und ßcigi] für ßaqsu 
unterliegt keinem Bedenken. Ganz unzweifelhaft richtig ist aber von 
demselben Gelehrten Niglqiwv für uiovqwv hergestellt. 

A. MEINEKE. 



AUS DEN HANDSCHRIFTEN DER LATEINISCHEN GRAMMATIKER. 

1. Von der Schrift de gener ibus nominum, die zuerst von Haupt 
mit unvollständigem Anfang aus einer Wiener Handschrift heraus- 
gegeben, dann von Le Clerc im ersten Bande des catalogue general des 
mannscrits des bibliotheques publiques des departements aus einer Lao- 
ner Handschrift vervollständigt ist, sind bisher nur diese beiden Hand- 
schriften bekannt. Da die Schrift zu den wenigen unter der grofsen 
Masse der späten grammatischen Schriften gehört, bei denen andere 
als die uns erhaltenen Quellen benutzt sind, so verdient es Beachtung, 
dafs die Münchener Bibliothek eiuc dritte Handschrift derseiben besitzt, 
cod. lat. 14252 Emmeram. 252. Sie scheint im neunten Jahrhundert 
geschrieben zu sein und enthält nach einigen kleinen meist orthogra- 
phischen Stücken f. 5 — 173 ein Glossar mit voraufgeschicktem Prolog, 
incipit prologus. hie prologus indicat quibus glosis etc. ineipiunt glosae 
affatae et reb'quae — lolium. expliciunt glosae deo gratias amen. f. 
173 — 174 de duodeeim scriptoribus hieronymi. f. 176 — 184 inei- 
piunt synonima ciceronis. ueturio suo — susiinet, explicit artis retho- 
ricae deo gratias amen. f. 185 — 191 incipit „ dubiis de" nominibus 
cuius generis sint. Aegyplus — discrepat atrox. f. 191 — 197 depro- 
prietate sermonum nel rerum. Schon dieser Inhalt zeigt, dafs die Hand- 
schrift der Wiener, beschrieben in Endlichers Katalog S. 197ff., nahe 
verwandt ist, und die Lesarten stimmen so mit einander überein, dafs 
offenbar beide aus Einer Quelle gellossen sind. Denn dafs nicht die 
eine, aus der anderen abgeschrieben ist, zeigen statt alles Anderen für 
die Münchener Handschrift einige neue , freilich werthlose Artikel, vor 
proles S. 95, 9 H. pratnm generis nentri, ut Prudentius prata per her- 
bida; vor situs S. 98, 7 suppellex generis feminini, ut Prudentius tota 
suppeUex (supplex die Hdschr.) ; vor templnm S. 1 02, 8 tempus generis 
nentri, ut Invencus tempora certa. Für die Wiener und zugleich auch 
für die Laoner Handschrift , deren Lesarten mir nur in Otto's Abdruck 



